
Fastenpredigt Martin Schröder, Freitag 06. März 20261, St. Klara 
„Die Ho'nung ist ein Gefühl der Verbindung. Christliche Ho'nung in 
herausfordernden Zeiten.“ 
 
Lesungen:  
- Gen 37,3-5.12-13a.17b-28 (Josef wird von seinen Brüdern nach Ägypten verkauft).  
- Mt 21,33-43.45-46 (Gleichnis von den Winzern, die erst Gesandte und dann auch den 
Sohn umbringen) 
 
„Dear Passengers, please fasten your seat-belts!“ – Sehr geehrte Passagiere, bitte legen 
Sie Ihre Sicherheitsgurte an. 
 
Liebe Gemeinde, im Englischen „to fasten something“ (etwas befestigen), lebt noch das 
alte deutsche Wort „vasten“, die Wortherkunft der „Fastenzeit“. Als: festmachen, 
festhalten. Damit auch: eng verbunden sein.  
 
Woran mache ich mich fest, womit bin ich verbunden? Woran sollte ich mich 
festmachen? – und: was lieber loslassen? 
Darum geht es in der Fastenzeit. 
 
„Die Ho`nung ist ein Gefühl der Verbindung“. So lautet einer der Sätze von Geflüchteten 
auf dem großen Fastentuch, dem Ho`nungstuch. Sich verbunden wissen mit mir, 
anderen Menschen, der Schöpfung, Gott,  
spendet Ho`nung, Zuversicht, auch wenn eigentlich grad manches, vieles, ziemlich 
schwierig ist. 
 
„Die Ho`nung ist ein Gefühl der Verbindung“. Christliche Ho`nung in herausfordernden 
Zeiten.“ So habe ich das Thema, den Titel meiner Fastenpredigt gewählt. 
 
Ich, Martin Schröder, arbeite auch am Ukama-Zentrum hier in Nürnberg. „Ukama“. Ein 
Begri` aus der Shona-Sprache in Simbabwe, wo ich im letzten Frühjahr 2,5 Monate im 
Rahmen meiner Ausbildung sein durfte. Es meint die Verbindung der Dinge, mit allen 
Dingen/den Menschen/der Schöpfung/Gott.. -> Um diese heilsame Verbindung geht es 
uns dort und soll es auch in dieser Predigt gehen. 
 
Ho`nung ist ein Gefühl der Verbindung. Des Verbundenseins, im positiven Sinne. Also 
nicht wie in der Lesung bei Josef und seinen Brüdern. 
 
Eine Verbindung, die mich wirklich berührt; was nicht spurlos am Herzen, an der Seele 
vorbeigeht. 
 
Daher die Einladung, heute, in der Fastenzeit, einmal nachzusinnen, nachzuspüren: wo 
ist mir ein solches stärkendes Gefühl des Verbundenseins bereits begegnet?  
 
Gewiss: Ho`nungen, Vertrauen, werden im Leben auch enttäuscht. Nicht alles erfüllt 
sich, manches scheitert. Leben kann dramatisch sein.  

 
1 Auch: Herz-Jesu-Freitag und Ökumenischer Weltgebetstag der Frauen. 



 
In den Lesungen haben wir vom Verrat der Brüder Josefs und den Morden an den 
Gesandten gehört, die zum Weinberg geschickt wurden.  
 
Auch die Lage unserer Welt erhellt ja nicht die Stimmung. Kriege, Klima-Kollaps und Co. 
zeigen auch heute den dunklen Schatten menschlicher Freiheit;  
das Brüchige, bisweilen Böse, das von menschlicher Freiheit ermöglicht wird, zeigt sich. 
 
Wie damit umgehen, mit den persönlichen Enttäuschungen, mit den Krisen der Welt?  
 
Wie die Ho`nung als Christin, als Christ in herausfordernden Zeiten wahren? Und nicht 
in Resignation oder Aktionismus verfallen? 
 
Zunächst: eine Antwort darauf muss, glaube ich, in einem doppelten Sinne eine 
persönliche sein:  
-Meine Antwort, die so für mich passt,  
aber so vllt. nicht für den/die andere 
-und: es muss eine persönliche Antwort sein im Sinne, dass sie etwas mit mir persönlich 
zu tun hat, mich betri`t, mich bewegt, etwas in mir (aus-)löst, bewirkt. 
 
Mich selbst zu kennen, zu wissen, wo ich ein stärkendes Gefühl des Verbundenseins mit 
mir, der Schöpfung, den Mitmenschen, letztlich Gott erfahren kann, ist, so glaube ich, 
die zentrale Grundlage, um die Ho`nung in herausfordernden Zeiten nicht zu verlieren. 
 
Zudem: stückweise und immer wieder neu zu erfahren: da ist jemand, Gott, der mit mir 
geht. Bedingungslos. Un-bedingt. 
 
Der mich, in meiner Freiheit, umwirbt. Manchmal vielleicht laut, oft auch leise. 
Manchmal nehme ich es nicht wahr. 
 
Christliche Ho`nung beruht auf diesem bestehenden Beziehungsangebot Gottes. 
„Wenn einer zulässt, dass E R da ist“, so Teresa von Avila,  
dann werde er von selber gut, dann hat seine Ho`nung einen Nährboden, auch wenn „er 
nur zerstreut bei Gott verweilen kann, wie ich früher“, so Teresa. 
Dies kann uns vielleicht schon etwas Ho`nung geben, dass selbst so eine große Heilige 
wie Teresa selber öfter auch nur zerstreut bei Gott war. 
 
Die Fastenzeit lädt ein, sich dem Beziehungsangebot Gottes, das zum Leben führen will, 
nochmal bewusst (mehr) zu ö`nen. Ihn einzulassen, die Tore meiner Seele o`en zu 
halten und nicht abzuweisen, wie die Winzer im Evangelium erst die Knechte und dann 
den Sohn abweisen, und schließlich sogar umbringen.  
 
Liebe Gemeinde, auch heute noch halten uns, halten zumindest mich, schonmal innere 
Einreden, Abergeister oder die Krise der Welt davon ab, mich Gott zu ö`nen, sein 
Beziehungsangebot anzunehmen, sich in ihm festzumachen.  
 



Persönliche Verletzungen, Sorgen, bedrängen, schränken ein, machen blind. Verführen 
dazu, zu sehr aufs weltliche, endliche zu schielen, z. B. aufs Geld, wie bei den Brüdern 
Jakobs in der Lesung. 
 
Sich dessen bewusst zu werden,  
ist eine Voraussetzung fürs Weitergehen, für Heilung, für Ho`nung.  
Denn: „was nicht angenommen wird, wird nicht geheilt“, so der Kirchenvater Gregor von 
Nazianz.  
 
Glaube, Gebet, die Annahme von Gottes Beziehungsangebot, christliche Ho`nung…  
– das geschieht nicht vom Beckenrand aus.  
Wer schwimmen lernen will, muss ins Wasser, nicht vor die Bücher.  
 
Reinhold Schneider, Schriftsteller, dessen Werke zum christlichen Widerstand in der 
Nazi-Zeit zählen, schreibt, dass der persönliche existentielle Glaube nicht auf kognitiver 
Auseinandersetzung beruht, sondern, „weil Gottes Wirklichkeit in ihm geschehen ist“.  
 
Was sind also hilfreiche Übungselemente, um meine christliche Ho`nung in 
herausfordernden Zeiten zu nähren, damit Gottes Wirklichkeit in mir geschieht, damit 
ich in sie eintauche? 
 
Drei Punkte:  
 
- 1. Mich selbst tiefer, besser erkennen. Nachspüren: Was macht mich weit, was macht 
mich eng?  
Warum möchte ich etwas? Neid, Ängste, wie bei den Brüdern Jakobs oder den Winzern? 
 
-2. Dankbarkeit kultivieren für die schönen Dinge, Momente, Begegnungen. Zum Beispiel 
durch einen täglichen kleinen Tagesrückblick am Abend, die für den Heiligen Ignatius die 
wichtigste Gebetszeit am Tag ist. 
 
-3. Mich in Gottesdiensten, in Gemeinschaft, im persönlichen Gebet, im Betrachten der 
Heiligen Schrift verbinden mit Gottes Wort, seiner Resonanz in mir nachspüren.   
 
Wie eine Weinrebe oder ein Baum, wächst christliche Ho`nung mit Fürsorge und 
Geduld. Durch ein immer wieder neues und ein sich immer weiter vertiefendes 
Festmachen, verbinden mit Gott. 
 
Wir dürfen dabei Gott trauen, der den Samen bereits in uns angelegt hat. Der uns den 
Gurt des Lebens reicht, um diesen Gurt in Ihm festzumachen. 
 
So „gefaastet“, verbunden, können wir, auch in herausfordernden Zeiten, sogar Frucht 
bringen für andere, unsere Mitmenschen, Gottes Schöpfung.  
 
Wie Josef, wie Jesus, trotz Verrat, trotz den Härten des Lebens. Ein Fasten, eine Haltung, 
das Wandlung, Transformation ermöglicht. Vom Tod zum Leben, im Leben. 
 
Amen. 


